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»WO SICH DAS ORCHESTER MIT DEM SPIELER GANZ UND GAR 
VERSCHMILZT« – Clara Schumann über das Violinkonzert von Brahms
JOHANNES BRAHMS (1833 – 1897)
Variationen über ein Thema von  
JOSEPH HAyDN für Orchester B-Dur op. 56a
Thema. Chorale St. Antoni. Andante
Variation I. Poco più animato
Variation II. Più Vivace
Variation III. Con moto




Variation VIII. Presto non troppo
Finale. Andante
ROBERT SCHUMANN (1810 – 1856)
Sinfonie Nr. 2 C-Dur op. 61




P A U S E
JOHANNES BRAHMS (1833 – 1897)
Konzert für Violine und Orchester D-Dur op. 77
Allegro non troppo
Adagio
Allegro giocoso, ma non troppo vivace
oktober
2013
Michael Sanderling | Dirigent
ARTIST IN RESIDENCE













2Modernes Empfinden und Gestalten
Johannes Brahms' Variationen über ein Thema von Joseph Haydn 
Brahms war guten Glaubens, das musikalische Ausgangsmaterial 
dieser Komposition käme direkt aus der Feder von Joseph Haydn. 
Ausgelöst wurden die »Variationen (Haydn./für Orch. od. 2 P[iano]
f[orte]« (Brahms’ Werkverzeichnis) durch Carl Ferdinand Pohl. Der mit 
Brahms befreundete Musikwissenschaftler, Komponist und Organist 
stieß über seine Arbeiten an einer Haydn-Biografie im Archiv der 
Gesellschaft der Musikfreunde Wien auf eine viersätzige Harmonie-
musik. Aus dieser »Feldparthie« (Hob II: 46) interessierte Brahms 
insbesondere der zweite Satz: »Chorale St. Antoni«; 1870 hatte er 
ihn abgeschrieben. 
Der Fund fügte sich in seine Verehrung von Joseph Haydn: »Das war 
ein Kerl! Wie miserabel sind wir gegen so was!« Etwa zur gleichen 
Zeit wie den »Chorale St. Antoni« hatte Brahms auch das Andante 
3JOHANNES BRAHMS 
geb. 07. Mai 1833, Hamburg
gest. 03. April 1897, Wien
Variationen über ein Thema von 
Joseph Haydn B-Dur op. 56a
Entstehung: 1873
Uraufführung:  
02. November 1873 in Wien













aus der Haydn-Sinfonie Nr. 16 abgeschrieben, und im März 1873 
dirigierte er die Sinfonie Nr. 97, kurz bevor er in seinem Sommer- 
aufenthalt in Tutzing die »Haydn-Variationen« in Angriff nahm. 
Inzwischen wird die Echtheit der Initiativ-Komposition immer mal 
wieder angezweifelt und die besagte »Feldparthie« dem Haydn-
Schüler Ignaz Pleyel zugeschrieben. Ganz sicher aber ist, dass 
»Chorale St. Antoni« weder vom Lehrer noch vom Schüler stammen 
konnte: es ist ein österreichisches Volkslied, ein Pilgerlied, und war 
seinerzeit weithin bekannt. Auch Haydn kannte und schätzte die 
schlichte und würdevolle Weise. 
Wir wissen nicht, was Brahms zuerst ins Auge fiel, die unterstellte 
Themenherkunft, sprich der Name Haydn, oder die auffälligen 
Unregelmäßigkeiten vom »Chorale St. Antoni«, den er bis hin zu den 
Besonderheiten der Bläser-dominierten Instrumentation als Thema 
seiner Variationen übernahm: eine aparte Melodie gegliedert in 
zweimal fünf Takte zu Beginn, zweimal vier Takte in der Mitte, einer 
viertaktigen »Reprise« und einer 
siebentaktigen Coda. 
Auffällig ist die formale Strenge 
des Variationenwerks: Alle acht 
Variationen bauen auf der Grund-
struktur des ABA’-Themas auf, die 
B-Tonart bleibt durchgängig er-
halten, das fünftaktige Bassmotiv 
der abschließenden Passacaglia 
leitet sich aus dem Originalthema 
ab. Aber ebenso auffällig ist die 
Dynamik, die sich über dieser 
»Statik« entfaltet: Dur-Moll-
Kontraste, die Verteilung von 
motivisch, kontrapunktisch und 
als Charakterstück gestalteten 
4Variationen, die Technik übergreifender Verknüpfung sowie 
verdichtende Motivik und wachsendes Tempo lassen insgesamt eine 
große Steigerung erkennen. 
Brahms hatte also die Summe der Veränderungen in eine über- 
greifende Entwicklung überführt. Im Finale wird er sie noch weiter 
treiben: nämlich wenn in der siebzehnmaligen Wiederholung des 
Bassmotivs der Passacaglia – als Variationsform in einer Variationen- 
reihe – eine weitere kunstvolle Steigerung entsteht und sich 
der »Chorales St. Antoni« schlussendlich in strahlendem Klang 
präsentiert. Für dieses kompositorische Verfahren, aus einer 
einfachen Melodie heraus komplexe und weit reichende Zusammen- 
hänge zu entfalten, hat Schönberg den Begriff »entwickelnde 
Variation« geprägt. 
Mit den »Haydn-Variationen« hatte Brahms endgültig seinen 
Orchesterstil gefunden. Auch in eigenen Augen fand er sich nun 
hinreichend für die Komposition einer Sinfonie gerüstet, die er 
jahrelang vor sich hergeschoben hatte. Tatsächlich entstand drei Jahre 
später die erste Sinfonie (op. 68). Nebenbei hat Brahms mit diesem 
Werk die neue Gattung der groß besetzten Orchestervariationen 
begründet; Dvorák, Elgar, Reger, Schönberg, Britten u.a. haben sie 
gerne aufgegriffen.
Die Begeisterung für die »Haydn-Variationen« war seit ihrer Urauf-
führung am 2. November 1873 im Goldenen Saal des Musikvereins 
Wien unter Leitung des Komponisten einhellig. Vielleicht auch, weil 
die in ausgesprochen »berechnenden« Kategorien ausgeführte 
Komposition gut auf das ökonomischdynamische Klima jener 
Zeit passte. Für Eduard Hanslick waren die »Haydn-Variationen« 





Die C-Dur-Sinfonie op. 61
Am 12. Dezember 1845 nahm Robert Schumann, der damals seit 
einem Jahr in Dresden lebte, seine C-Dur-Sinfonie op. 61 in Angriff, 
und schon in kürzester Zeit, zum Ende des Monats, war das neue 
Werk skizziert: Seine endgültige Ausarbeitung jedoch erstreckte 
sich bis in den Herbst des kommenden Jahres. Schumanns gesund- 
heitliche Verfassung, die sich nach einem völligen Zusammenbruch 
im August 1844 noch nicht wieder stabilisiert hatte, verhinderte 
einen zügigen Fortgang der Komposition. Schlaflosigkeit und 
Schwindelanfälle, irritierende Ängste – vor hochgelegenen 
Wohnungen, vor metallenen Werkzeugen oder vor Vergiftungen – 
und quälende Gehörhalluzinationen überschatteten die Arbeit an 
der C-Dur-Sinfonie: »Mir ist’s, als müsste man ihr dies anhören«, 
gestand Schumann später dem Hamburger Dirigenten Georg Dietrich 
Otten. »Erst im letzten Satz fing 
ich an mich wieder zu fühlen; 
wirklich wurde ich auch nach 
Beendigung des ganzen Werkes 
wieder wohler. Sonst aber, wie 
gesagt, erinnert sie mich an 
eine dunkle Zeit. Dass trotzdem 
auch solche Schmerzensklänge 
Interesse wecken können, zeigt 
mir Ihre Theilnahme. Alles, 
was Sie darüber sagen, zeigt 
mir, wie genau Sie die Musik 
kennen, und dass Ihnen auch 
mein melancholischer Fagott im 
Adagio, den ich allerdings mit 
besonderer Vorliebe an jener' 
ROBERT SCHUMANN
geb. 08. Juni 1810, Zwickau
gest. 29. Juli 1856, Endenich
Sinfonie Nr. 2 C-Dur op. 61
Entstehung: 1845 / 1846
Uraufführung:  
05. November 1846 in Leipzig











6Stelle hingeschrieben, nicht entgangen ist, hat mir am meisten 
Freude gemacht.« Doch das subjektive Bekenntnis der Schmerzen 
im »Adagio espressivo« der C-Dur-Sinfonie, es erscheint verklärt 
durch die berückende klangliche Schönheit der Musik – und zugleich 
gebändigt durch die musikalisch-rhetorischen Figuren, die alten, 
traditionellen Ausdrucksgesten, die Schumann hier verwendet und 
die dem Satz einen barockisierenden Zug, eine gewisse Strenge und 
Würde verleihen. Mit Bach-Studien und mit hingebungsvollen kontra- 
punktischen Übungen (deren Resultat Werke wie die Sechs Fugen 
über den Namen Bach op. 60 waren) hatte sich Schumann 1845 aus 
seiner schweren Krise buchstäblich herausgearbeitet: Auch davon 
spricht der langsame Satz der Zweiten Sinfonie.
Die »Schmerzensklänge« – im Finale, das mit einem Überschwang 
wie in Mendelssohns »Italienischer Sinfonie« losbricht, scheinen sie 
gänzlich überwunden und gebannt: Sie kehren sogar in einer heiteren 
und beschwingten Variante im Seitensatz der Exposition wieder, als 
sei jede Erinnerung an die »dunkle Zeit« längst verscheucht. Doch 
dann drängt sich die expressive Melodik des »Adagio« noch ein-
mal mit ungebrochener Intensität in den Vordergrund, ja sie ver-
mag das musikalische Geschehen vollkommen zum Stillstand zu 
bringen. In drei Generalpausen gerät der Satz an einen Endpunkt, 
bricht ab und verstummt. Die »rettende« Antwort – ein feierliches 
Thema, zunächst in den Holzbläsern, das dieses ungewöhnliche Fi-
nale doch noch zu einem glücklichen und optimistischen Schluss 
lenkt –, erweist sich als überaus bedeutungsvolles Zitat. Wie schon 
in seiner C-Dur-Phantasie für Klavier op. 17 und in seinem Streich-
quartett op. 41 Nr. 2 paraphrasiert Schumann jene Melodie, zu 
der in Beethovens Liederkreis »An die ferne Geliebte« die Worte 
»Nimm sie hin denn, diese Lieder« gesungen werden. Und das 
»erlösende« Zitat ruft schließlich auch das »Motto« der Sinfonie 
herauf, eine – durch den punktierten Rhythmus und den Quint-
sprung gekennzeichnete – Fanfare, die zuerst, rätselhaft und wie 
7aus weiter Ferne, in der Introduktion zum Kopfsatz erklang und die 
nun Schumanns C-Dur-Sinfonie triumphal besiegelt.
Ob dieses Finale im Sinne einer »Durch Nacht zum Licht«-
Dramaturgie zu überzeugen vermag, das ist bis heute eine offene 
Frage. Wirkt die strahlende C-Dur-Krönung nicht vielmehr wir eine 
erzwungene, gewaltsame Lösung? Glaubte Schumann an diese 
Apotheose, die ja mit dem Beethoven-Zitat immerhin ein Thema 
verherrlicht, das für sein Leben, sein Schaffen, seine Liebe zu 
Clara Wieck einen hohen Symbolwert besaß? Oder übertönt der 
Schlussjubel nur die innere Skepsis? Zu welchem Ergebnis man 
auch gelangen mag: Das vieldiskutierte Finale trägt – neben allen 
Vorzügen und Schönheiten dieser großartigen Partitur – ganz 
wesentlich zur Faszination der Schumannschen C-Dur-Sinfonie 
bei. »Die Musik Schumanns«, so schrieb Peter Tschaikowsky 
weitsichtig, »die organisch an das Werk Beethovens anknüpft 
und sich gleichzeitig entschieden davon löst, eröffnet uns eine 
8ganz andere Welt musikalischer Formen, reißt Saiten an, die seine 
großen Vorgänger noch nicht berührt haben. In ihr finden wir den 
Widerhall geheimnisvoller Prozesse unseres Seelenlebens, jener 
Zweifel, Depressionen und Aufblicke zum Ideal, die das Herz des 
heutigen Menschen bewegen. Die Geschichte hat für Schumann 
noch nicht begonnen; erst in fernerer Zukunft wird eine objektive 
kritische Beurteilung seiner schöpferischen Tätigkeit möglich 
sein.«
Wolfgang Stähr
Die Lebenskurve der Kantilenen
Das Violinkonzert von Johannes Brahms 
Im Sommer 1878, den er in Aigen bei Salzburg verbrachte, empfing 
der Geiger Joseph Joachim eine »Anzahl Violinpassagen« mit der 
Post, gefolgt von einem Brief, in dem Johannes Brahms diese Arbeits- 
proben eines kommenden Violinkonzerts erläuterte: »Ich bin 
zufrieden, wenn Du ein Wort sagst, und vielleicht einige hinein-
schreibst: schwer, unbequem, unmöglich usw. Die ganze Geschichte 
hat vier Sätze, vom letzten schreib ich den Anfang – damit mir gleich 
die ungeschickten Figuren verboten werden!« Offenbar war es die 
Unsicherheit in technischen Fragen, die Brahms, der nie über die 
Elementarstufe des Violinspiels hinausgelangt war, so auffallend 
zögern ließ, bis er endlich ein Konzert für das Instrument des lang-
jährigen Freundes in Angriff zu nehmen wagte. Bei den versandten 
»Violinpassagen« handelte es sich um einen Auszug der Solostimme, 
9dessen Notensysteme durch Zwischenräume getrennt waren, um 
Joachim genügend Platz für seine Korrekturen und Kommentare zu 
lassen. Der Geiger antwortete: »Es ist eine große echte Freude für 
mich, dass Du ein Violinkonzert (in vier Sätzen sogar!) aufschreibst. 
Ich habe sofort durchgesehen, was Du schicktest, und Du findest 
hie und da eine Note und Bemerkung zur Änderung – freilich ohne 
Partitur lasst sich nicht genießen. Herauszukriegen ist das meis-
te, manches sogar recht originell violinmäßig – aber ob man’s mit 
Behagen alles im heißen Saal spielen wird, möchte ich nicht bejahen, 
bevor ich’s im Fluß mir vorgeführt.« Bei persönlichen Begegnungen in 
Pörtschach am Wörthersee, Brahms’ Sommerfrische, und bald darauf 
in Hamburg, am Rande der Jubiläumsfeierlichkeiten zum 50-jährigen 
Bestehen der Philharmonischen Konzerte, wurde die schriftlich 
begonnene Diskussion in unmittelbarem Gespräch und praktischer 
Erprobung fortgesetzt, und selbst nach der Uraufführung, die Brahms 
und Joachim am Neujahrstag 1879 mit dem Leipziger Gewand- 
hausorchester bestritten, wurde 
noch debattiert, geändert, ge-
feilt, verbessert, ehe das Werk 
schließlich im Oktober 1879 bei 
Simrock im Druck erschien. Da 
wies die »ganze Geschichte« 
nur noch drei Sätze auf, denn 
im Oktober 1878 war Brahms 
»über Adagio und Scherzo 
gestolpert«, wie er sagte, hatte 
die beiden Sätze (die möglicher- 
weise später im Zweiten Klavier- 
konzert eine »Zuflucht« ge- 
funden haben) fallengelassen 
und durch ein anderes Adagio 
ersetzt. 
JOHANNES BRAHMS 
geb. 07. Mai 1833, Hamburg
gest. 03. April 1897, Wien
Konzert für Violine und  
Orchester D-Dur op. 77
Entstehung: 1878
Uraufführung:  
01. Januar 1879 in Leipzig











Brahms’ einziges Violinkonzert, sein Opus 77, teilt mit der im Jahr 
zuvor entstandenen Zweiten Sinfonie nicht allein den Ursprungsort 
Pörtschach, die Tonart D-Dur und den pastoralen Typus des Haupt-
themas mit seiner naturhaften Dreiklangsmelodik, sondern auch den 
heiteren, gelösten, »spätsommerlichen« Grundton. »Der Wörther 
See ist ein jungfräulicher Boden, da fliegen die Melodien, dass man 
sich hüten muss, keine zu treten«, hatte Brahms gutgelaunt aus 
dem Urlaub gemeldet. Und wirklich scheint die anmutige, südliche 
Landschaft, das »Kärntner Paradies«, das den Hamburger Brahms 
so unwiderstehlich anzog, der unermesslich weite, unverschleiert 
blaue Himmel, die bewaldeten Ufer, der romantische Blick in die 
Ferne – tatsächlich scheint der Wörther See ein dem Komponisten 
günstiges schöpferisches Klima geboten zu haben. In einem Essay 
über »Brahms als geistige Lebensform« spricht der Schriftsteller 
Martin Gregor-Dellin von jener »seelischen Heiterkeit, die widerlegt, 
dass große Kunst nur auf dem Hintergrund von beständigem Leiden, 
von Armut und Unglück gedeiht oder gedeihen kann und nicht 
auch der harmonische und im ganzen ausgeglichene Charakter 
die Daseinsrätsel in Kunst zu bannen vermag.« Und doch weiß 
das Glück dieser Musik auch von Vergänglichkeit. Der wort- 
lose Gesang des Violinkonzerts, die Lebenskurve der Kantilenen, 
sie klingen schmerzlich schön, wehmütig verklärt, abgründig 
tief. Wie beklemmend verliert sich bald der Flug der Melodien, 
gerät ins Stocken, ins Schweigen, versandet, versickert in einem 
unheimlichen Nirgendwo; wie unstet, schwankend, bodenlos er-
scheint dann wieder der rhythmische Bewegungszug; wie rasch 






Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV























































































Prof. Hans-Detlef Löchner KV
Fabian Dirr KV































Prof. Jörg Wachsmuth KV
Harfe
Nora Koch KV













Dresdens Klang. Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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13
Michael Sanderling | Dirigent
geboren und ausgebildet in Berlin, wandte sich nach einer erfolg- 
reichen Laufbahn als Cellist dem Dirigieren zu. Seinem Dirigierdebüt 
bei der Dresdner Philharmonie im Jahre 2005 folgte eine intensive 
künstlerische Zusammenarbeit, die zur Ernennung zum Chefdirigenten 
mit Beginn der Saison 2011 | 2012 führte.
Von 2006 bis 2010 war er Künstlerischer Leiter und Chefdirigent 
der Kammerakademie Potsdam, mit der er u.a. die Kammersinfonien 
von Dmitri Schostakowitsch für SONY Classical einspielte. Er hat 
mit bedeutenden Orchestern zusammengearbeitet, z.B. mit dem 
Tonhalle-Orchester Zürich, dem Sinfonieorchester des BR, den 
Münchner Philharmonikern, der Sächsischen Staatskapelle Dresden, 
dem Konzerthausorchester Berlin, dem RSO Stuttgart und dem 
Nederlands Philharmonisch Orkest. In Köln leitete er eine hoch- 
gelobte Neueinstudierung von Prokofjews Oper »Krieg und Frieden«. 
In den kommenden Spielzeiten wird er beim Gewandhausorchester 
Leipzig, dem WDR Sinfonieorchester Köln, den Bamberger 
Symphonikern, dem Yomiuri Nippon Symphony Orchestra, dem 
National Philharmonic Orchestra Taiwan und dem Philharmonia 
Orchestra London gastieren.
2010 gründete er mit »Skyline Symphony« ein Orchester aus 
Spitzenmusikern, um auf dem Campus der Goethe-Universität 
Frankfurt klassische Musik für ein jüngeres Publikum anzubieten. 
Zu Beginn seiner Karriere holte ihn Kurt Masur als Solocellisten 
nach mehreren Wettbewerbserfolgen an das Gewandhausorchester 
Leipzig. Später war er über mehrere Jahre in gleicher Position beim 
Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin tätig. Als Solist musizierte er mit 
Orchestern in Europa und den USA, darunter das Sinfonieorchester 
des BR, das Orchestre de Paris und das Boston Symphony Orchestra. 
14
Julia Fischer | Violine
gehört zu den führenden Geigensolisten weltweit. Mit vier Jahren 
begann sie ihre künstlerische Karriere: ihren ersten Klavierunterricht 
erhielt sie von ihrer Mutter. Bereits im Alter von neun Jahren wurde 
sie als Jungstudentin von der renommierten Geigenprofessorin Ana 
Chumachenco an die Hochschule für Musik und Theater München 
aufgenommen, deren Nachfolge sie 2011 übernahm.
Die Saison 2013 / 2014 eröffnet Julia Fischer mit einer Deutschland-Tour-
nee mit der Academy of St. Martin in the Fields; im Oktober beginnt ihre 
Residency bei der Dresdner Philharmonie. Gleich im Anschluss geht sie 
mit dem Orchester auf Asientournee. Zwei Mal in dieser Saison – bei den 
Düsseldorf Symphonikern unter Andrey Boreyko sowie beim Leipziger 
Gewandhausorchester unter Christoph Eschenbach – bringt sie das 
selten gespielte Schumann-Violinkonzert zur Aufführung. Die Londoner 
Wigmore Hall widmet ihr mit drei Konzerten eine »Perspectives«-Serie 
und im Juni 2014 präsentieren sowohl der »Prager Frühling« als auch 
das Festival Saint-Denis Julia Fischer mit je zwei Konzerten im Porträt.
Julia Fischer ist bei den international wegweisenden Orchestern 
regelmäßig zu Gast. Im Mai 2013 gab sie ein umjubeltes Debüt 
bei den Wiener Philharmonikern, zwei Jahre zuvor bei den Berliner 
Philharmonikern unter Sir Simon Rattle. 
Julia Fischer hat als Exklusivkünstlerin bei Decca bislang Violin- 
konzerte von J. S. Bach, die Caprices von Paganini, Poème mit 
Werken von Chausson, Respighi, Suk und Vaughan Williams sowie 
das Violinkonzert Nr. 1 von Bruch und das Dvorák-Violinkonzert ein-
gespielt. Ende 2013 erscheint ihre nächste CD: ausgewählte Werke 
für Violine und Klavier von Pablo Sarasate. Das Repertoire wird Julia 
Fischer zeitgleich in Rezitals in europäischen Hauptstädten wie u.a. 
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